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Seit vier Jahrzehnten setzt sich die deutsche Ärztin für Kinder aus den Elendsvierteln 
Indiens ein. Nun erhält sie mit 84 Jahren den
Bundesverdienstorden.
VON NICOLA GOTTFROH
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Die Heinsberger Ärztin Hella Mundhra hat das Projekt „Shishu Mandir“ ins Leben
gerufen. Foto: Anna Petra Thomas

Liebe kann Berge versetzen. Oder sie kann das Herz von Menschen verpflanzen. So wie 
das von Hella Mundhra. Zwar lebt sie in Heinsberg-Schleiden, doch ist mit jedem Schlag 
ihres Herzens ein Teil von ihr auch in der Hitze der 7000 Kilometer entfernten Stadt 
Bangalore in Südindien. Es war die Liebe zu einem Mann, die Hella Mundhra einst nach 
Indien führte. Es war Mutterliebe, die sie dort auf ihre eigene, ganz besondere Art über 
viele Jahre wirken ließ. Und die Liebe, die sie mehr als ein Vierteljahrhundert später 
wieder zurück nach Deutschland brachte.
„Auch wenn ich hier bin, wird ein Teil von mir immer in Indien sein“, sagt die 84-
Jährige, die an einem Tag im Mai ihr Leben im Wohnzimmer in Heinsberg-Schleiden 
Revue passieren lässt. Ihre kurzen Haare sind inzwischen völlig ergraut, doch aus ihren 
Augen blitzt noch immer die Wärme und die wilde Entschlossenheit, Dinge und vor allem 



das Leben von Menschen zum Besseren zu verändern, die ihr schon als junge Frau eigen
gewesen sein muss und für die sie nun mit dem Bundesverdienstorden im Haus Lennartz 
in Heinsberg ausgezeichnet wurde.
Ihre einzigartige Geschichte beginnt Anfang der 1960er Jahre in Marburg, als sie, die 
Lehramtsstudentin für Geschichte und Englisch, sich entscheidet, Sanskrit zu lernen, eine 
der 22 offiziellen Sprachen Indiens, des Landes, für das sich die junge Studentin so 
begeistert, obwohl sie es noch nie selbst bereist hat, für das aber ihr Herz auf romantische
Weise brennt.

In der Unibibliothek lernt sie den jungen indischen Medizinstudenten Dwarka Das
Mundhra kennen. „Es war Liebe auf den ersten Blick – für uns beide“, erinnert sie
sich mehr als sechs Jahrzehnte später. Hella und Dwarka werden ein Paar und für
die junge Frau steht fest: Diesem Mann folge ich ans Ende der Welt. In Hella
Mundhras Fall lag dieses in Indien. Ihr Lehramtsstudium bricht sie ab und schreibt
sich für das Fach Medizin ein, weil sie als Ärztin in Indien, das damals
Entwicklungsland ist, besser helfen kann. In den nächsten Jahren studiert sie,
heiratet Dwarka, bekommt eine Tochter, dann einen Sohn, legt ihr Examen ab – und 
landet mit der gesamten Familie an einem lange ersehnten Tag im Jahr 1973 in Kalkutta.
„Wir hatten die Vorstellung, in einer großen Klinik zu arbeiten – mein Mann als
Chirurg und ich als Ärztin für Frauenheilkunde“, sagt sie. Doch in Indien stoßen sie
auf eine ablehnende Haltung, da das Paar seine medizinische Ausbildung in
Deutschland und nicht, wie die meisten Ärzte in Indien, in England oder den USA
erhalten hat. Die Mundhras entschließen sich, ein eigenes kleines Krankenhaus in
dem Ort Bangalore aufzubauen. Es war eine Entscheidung, die ihr Leben prägen
sollte. Denn hier am Rand der Stadt Bangalore kommt Hella Mundhra intensiv mit
den Menschen aus den Elendsvierteln in Kontakt. Vor allem das Schicksal der
Kinder, die in den Slums lebten, berührt ihr Herz. „Diese hilflosen kleinen Menschen litten 
an Mangelernährung, chronischen Krankheiten und hatten keine Perspektive, dass sich 
das eines Tages ändern würde und mehr als ein Leben in Elendsvierteln auf sie warten 
würde“, erinnert sie sich.



Hella Mundhra (links) wird von den Kindern im Heim in Bangalore in Südindien “Mama“ genannt. 
Foto: Shishu Mandir

Viele der Kinder, die damals im Krankenhaus behandelt werden, erfahren in der
Klinik zum ersten Mal, wie es sich anfühlt, wenn sie umsorgt werden. Nicht wenige
wollen später gar nicht mehr zu ihren eigenen Familien zurück. „Das erschütterte
mich als Mutter natürlich. Aber mir war auch klar, dass ich diese Kinder unter meine
Fittiche nehmen musste“, sagt sie. Deshalb richtet das Ehepaar im Krankenhaus ein 
Zimmer als Kinderheim ein, das Shishu Mandir - den Tempel für Kinder. Hella
Mundhra wurde für die Kinder dort zu einer Ersatzmutter, die nicht nur für Nahrung,
Unterkunft und Gesundheit sorgte, sondern auch Liebe und Bildung schenkte, damit ihre 
Kinder aus dem Kreislauf der Armut ausbrechen und eines Tages
selbstbestimmt und selbstständig leben könnten. „1988 hatten wir schon 16 Kinder
und ab 1991 dann unser eigenes Kinderheim-Gebäude mit 30 Kindern inklusive vier bis 
sechs Babys“, erzählt Hella Mundhra.
Noch immer umgibt sie eine ganz besondere Präsenz und dabei eine spürbare
Herzlichkeit und menschliche Wärme, die auch die Kinder in dem Heim, die sie
Mama nannten, gespürt haben. Während die Kinder lernten, was Liebe bedeutet,
musste Hella Mundhra den Schmerz einer Trennung kennenlernen. Die Ehe mit dem 
Mann, den sie so sehr liebte, scheiterte, das Paar lebte sich auseinander und trennte sich.
Am Ende durfte sie, die Frau, im Krankenhaus nicht mehr mitarbeiten. „Ich konzentrierte 
mich nun vollkommen auf das Kinderheim“, sagt Mundhra. Bald
gründete sie für „ihre“ Kinder, die sie zuvor vorwiegend selbst unterrichtet hatte,
eine Schule, zu der nicht nur ihre Heimkinder, sondern später auch die Kinder aus



der Umgebung Zugang hatten. „Ich wollte, dass die Kinder selbstständig denken und nicht
nur auswendig lernen, was ihnen diktiert wird. Ich wollte nach deutschen didaktischen 
Standards unterrichten“, sagt sie. Und so lernten in den vergangenen 40 Jahren mehrere 
hundert Kinder aus den Elendsvierteln selbst zu denken, sich eine Meinung zu bilden, die 
Welt und die starren Strukturen in Indien ein kleines bisschen zu verändern.

Hella Mundhra erhält das Bundesverdienstkreuz überreicht von Landrat Stephan Pusch (r.) und Heinsbergs
Bürgermeister Kai Louis. Foto: Anna Petra Thomas

Einige Jahre nach der Trennung von ihrem Mann ging die inzwischen 50-Jährige eine 
Liebesbeziehung mit einer jungen deutschen Medizinerin ein, mit der sie lange Zeit eine 
enge Freundschaft verbunden hatte. 1995 entschied sich Mundhra nach
Deutschland zurückzukehren, wo sie gemeinsam und offen leben können. Während Hella 
Mundhra dies erzählt, blickt sie ihre Frau an und ihr rinnen Tränen über die Wangen. „Ich 
habe für meine Liebe die Kinder verlassen“, sagt sie. Verlassen hat sie das Heim, deren 
erste Generation Heimkinder zum Zeitpunkt ihrer Rückkehr nach Deutschland schon fast 
erwachsen war, jedoch nie, lediglich die physische Präsenz hat sie eingeschränkt. Sie 
übergab die Leitung an den jetzigen Direktor Anand, telefonierte und skypte später täglich 
zum Subkontinent.

„Noch immer fliege ich regelmäßig zweimal im Jahr, manchmal auch häufiger, für mehrere
Wochen nach Indien“, sagt die 84-Jährige, die noch immer voller Energie ist. In 
Deutschland gründete sie 1998 den Verein „Shishu Mandir – Zukunft für Kinder“ und 
sammelte Spenden, um Heim und Schule zu vergrößern und zu verbessern. Auch ein 
Ausbildungszentrum baute sie auf, in dem sie Jugendliche, die vom rechten Weg 
abgekommen waren, auffing und ihnen durch eine Berufsausbildung die Chance gab, 
wieder Fuß zu fassen. Der Verein baute Häuschen für Bedürftige und versorgte Menschen



in der Corona-Krise mit Nahrungsmitteln und medizinischer Hilfestellung. Auch bei der 
Flutkatastrophe in Kerala unterstützte der Verein die Menschen vor Ort tatkräftig.

Hella Mundhra und ihre Frau Carolin von Sachs. Foto: Nicola Gottfroh

Kinder in Indien unterstützen
Wer das Projekt „Shishu Mandir“ unterstützen möchte, kann spenden auf das
Konto DE85310700240760212100 bei der Deutschen Bank in Mönchengladbach
und in der Schweiz auf das Konto PC 85-680919-6/IBAN CH27 0900 0000 0919 6

Weitere Informationen: www.shishu-mandir.de / www.shishumandir.ch


